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Agypten des en estaments beı Thomas Mann
Manfred GOrg Müunchen

Zweı Vorbemerkungen:

"Thomas ann und Altagypten" ıst das Thema der Tagung. Dıes suggerliert
eınen unmıttelbaren Zusammenhang. ann befalit sıiıch mıt Agypten. Man befaßt

sıch ja uch ML Agypten. Agypten Va N qıy). 8 W1ıe Thomas ann Agypten seıner

anl. Aber gıbt — C da nıcht zuerst jenes Agypten, das un L1n der Lıteratur

des en estaments egegnet? Hatte 1es Nnıcht den NSRPruC auf primäre
SIicht:; Nnıcht als are  — der Komplementiıerung des Zusammenhangs uch

och VO Interesse, das Alte Testament hınzuzuzıehen? Ich mOöchte meınen, da

‘Er e Diıskussıon den OÖOrt des Mannschen Ägyptenbildes beı der Rezeptıon des

bıblıschen Agyptenbildes einzusetzen haätte.

B Thomas anerkanntermaßen eın exquisıtes, anspruchsvolles
das ber dıe Zzeıten seınen Platz unter dem Kestenerk der Weltlıteratur,

hat, Wa 1n deutscher Sprache 1Lıterarısche Gestalt gewınnen konnte. och

ıst uch jenes Werk läangst Weltlıteratur, das Thomas annn DA Grundlage
hat: Diıe Bıbel als Lıteratur für den wıssenschaftlıch arbeitenden

Theologen eıne Selbstverständlıchkeit. kxegese als Schrıftauslegung ommt

1ıteraturwıssenschaftlıcher Arbeıt nıcht vorbeı y A S 1e begrundbare
und kontrollıerbare Thesen eıner Theologie zuführen, dıe ıhrerseits gew1ıiß
mehr als Literaturwissenschaft seıin W L Eın Vergleich, W1ıe hıer

steht, zıelt Lln den Bereıch der Komparatistiık, der vergleıchenden Lıteratur-

Wıssenschaft.

ZUr vorläufıgen Übersicht seıen eınıge Thesenblöcke vorgetragen, dıe negatiıv
formulıert eın sollen:

Vorabdruck eines eferats, das nläßlic einer Tagung ema "Thomas
ann und Ägypten S LN Lübeck (Mal ge wurde,

Zur Exegese al Lıteraturwıssenschaft vgl. die grundlegende Darstellung VO:

W, Richter, Exegese als Literaturwissenschaft, Entwurf eıner alttestamentlı-
chen Liıteraturtheorıe und Methodologie, Göttıngen 1971. ZU den Literaturwıs-
senschaftlıchen Perspektiven der biblischen Josefserzählung vgl. VO: em H.
Schweizer, Dıe Josefsgeschichte, Konstiıtulerung des Textes. Teilband e Argu-
mentation, eı  anı exte, STUTTgAaArt 1991. Neuere D teratur ZU bıblıschen
Josefserzählung beı H. Schweizer, Josefsgeschichte, 1N: M . GÖrg B. Lang
Hg )l eues Bıbel-Lexikon, 8,. Lıiıeferung 1992 De  S
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1 Das Ägypten des en estaments ıst nıcht das Agypten der Josefs-

erzählung 1M en Testament.

D der Josefserzählung L$LM en estamen: ılst niıcht dasDas Ägypten
Ägypten der Josefserzählung 1M en estament.

des en estaments LSt nıcht eın historiısches ÄAgypten.Das Ägypten
An Das Ägypten der Josefserzählung 1M en estament ıst nıcht eın

historisches Ägypten.
5. Das Ägypten des en estaments 1ıst nıcht das Agypten Thomas nnSsS.

6, Das Ägypten der Josefserzählung 1M en estamen: ıs8t nıcht das
2Agypten des Josephromans Thomas

ach dıeser Sequenz VO:! Negatiıvthesen eıne scheıinbar kontrastierende

Behauptung:

F Das Ägypten des en estaments und 1LM besonderen das Agypten der

Josefserzählung 1M en Testament 18t mMmıt dem Agypten Thomas an

vergleıchbar.

Dıiıe Negativthesen und hre Begrundung

Das Agypten des en estaments ıst nıcht das Ägypten der Josefs-

erzählung 1M en estament.

1es ıst eıne reın LlLiterarısche Feststellung. Sie gründet Lln den Erkennt-

nıssen der historisch-kritischen Arbeıt alttestamentliıchen Texten und ıst

mıt den Kriterıen Literaturwissenschaftlıcher Untersuchungen erhebbar. Dabeıi

ommt der innertextlıchen Wertung des "Ägypten" der der Volksbezeich-

Nung "Agypter" eıne signıfıkante Rolle SO ınd diejenıgen exte, dıe ıch

‚ AD x 0 der ortfügun!' Haus der Knechtschaft" iın Apposition Z Ägypten bedie-

eny gerade dadurch als Zeugnisse ausgewlesen, die nıcht mıt Ägypten SYM)

thisıeren. } handelt sıch ın diesem Fall eıne Phraseologie der deutero-

Die hier gew: orthographische Unterscheidung zwischen dem biblischen
"Josef" und dem "Joseph" bei Thomas Mann schlıeßt sıch einerseits der

Schreibung iblischer Eigennamen acnı den S5049 « 1C  ınli!| al
wäahrend andererseits für die lLiterarische Zitatıon der Eigennamen 1M
Thomas die dortiıge Schreibweise beibehalten wird.



dıe auf der Basıs eıner Reformbewe-nomisch-deuteronomıstıschen LIiteratur

Ggung des 1 F6 Vr OB gewachsen ıst und ufs gesehen keine positıve
Neigung ZUuUu Kontakten acn Ägypten erkennen 1äßt. Bezeıchnendes Signal fuür

dıiıese Orientierung 1ıst dıe Nachricht VO!] ode des großen GOönners und Förde-

ers der deuteronomiıschen ewegung, Joschı)ja VO. Juda, Lın eıner enbar

suchten Konfrontatiıon MLt enm Saıtenpharao ec auf dem symbolischen
Schlachtfeld beı Megıddo (ca 609 V  u  e Da dıe deuteronomiısch-deuterono-

mıstısche Redaktıon eıinen erheblıchen eıl alttestamentlıcher Liıteratur 1N

erzahlenden und prophetischen Texten prägend bestımmt, legt ıch der E1ilın-

druck nahe, Ägypten abe ln den uge! Israels eınen vorherrschend negatiıven
Stellenwert Der scheinbar antiägyptischen Grundstımmung scheinen nıcht U

dıe großen Propheten der Exilszeit mıt rer Orıentiıerung Z.Uu] mesopotamischen
aum hın folgen, Jeremiıia ın uda und Ezechıel 1n Babylonıen, sondern schon

jene Schriftsteller, dıe 1M Vorfeld der deuteronomischen ewegung, y AA A der

Könige Hiskija VO' uda und VO Israel VO allem, einer antiıassyrischen
Koalition wıderstreben, dıe dıe Parteigängerschaft Ägyptens Z.U Überlebens-

strategıe Judas und Israels nutczen WDE Hıer saınd * besonders dıe Stımmen

des Propheten Jesaja und des sogenannten jehowistischen Erzäahlers 1M Suüuden,
ber uch des Propheten OoOse 1Mm Norden, dıe eın ungünstiges Agyptenbild
proklamıeren, weı S1ıe einer fragwurdiıgen Bündnispolitik egegnen wollen.

eht 1a Ooch weiter zuruück, zugleich Lln gegenwärtıg eıßß umstrıttene

onen der 1Literarıschen Zuwelsung und Datıerung VO Biıbeltexten gelangen,
ann Ma  $ schon 1n der Geschıchtsdarstellung des Jahwısten eınen antıagypt1ı-
schen Grundzug erkennen, der sıch nıcht zuletzt ın der zugleıch agypten-
w1ıe salomokritischen Ruckschau auf dıe Exodustraditıiıon zei.gt5 } ennn dıese ıst

und erweist ıch Ll1N iıhren gsamtlıchen Schıchten VO: eıner frühjahwistischen
bıs hin ZU. deuteronomistisch-priesterlichen Bearbeitung ın der Spätzeit als

thematiıscher Angelpunkt eıner zıiıelgerıchteten, zeitkritıschen Perspektive:

3Vg]. G azu Ü3:s3: W, Groß, Die Herausführungsformel ZUMmM Verhältnis VO Formel
und Syntax, 1ın eitschrıft für dıe alttestamentliche Wissenschaft 8 1974;
S.425-453, 18r esonders s5.428-430, der priesterlich-kultische Orientierung
erkennen WLL; wäahrend —[, Hossfeld, Der Dekalog, Seine spaten assungen,
die originale Komposition und geıne Vorstufen (Orbıs Bıblıcus et Oriıentaliıs
45) , Freiburg-Göttingen 1982, M ohl zutreffender dıe deuteronomi-
che Basıs herausstellt.

Vgl. azu bereits M . GÖrg, "Persönlıche Frömmigkeit" Ln Israel und ÄAgypten,
CR  i M, GÖrg (Hg.), Fontes atctque Pontes. Eıne Festgabe für Hellmut Brunner

(Agypten und Altes estament 9} Wiesbaden 1987, S;162-185; hıer 5.163-165.

sVg]. $ azu zuletzt VO: allem P. Weimar, Exodusbuch, o  o eues Bıbel-Lexıiıkon
En 1991, Sp.636-648, besonders Sp-.  e
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vordergründig immer wieder IN den Widerstand Zweckbundnısse

der Tagespolitik, Dependenzstrukturen, W1Lıe mMa gıe Lın ÄAgypten ZUu e0ob-

achten glaubte, letztlic dem rend, dıe zunehmende Krıstallısıerung des

Eingottglaubens, die geschichtliche Erfahrungen gebundene 1ldee des einz1ıg-
artıgen Bezugsgottes Jahwe foöordern

Dennoch ıst da uch das andere Agypten, Ahne sonderlıche Tiefenschärfe,
attraktıv und mıt humanen Farben eschrieben. Diıe Oonturen sS1ind nıcht auf

den ersten Blick erfalibar, zeıgen ıch aber, ennn diıe redaktionellen,
ın der ege niıcht gerade ägyptenfreundlichen Überlagerungen abhebt. Eın

spiel: dıe arstellung, ach der der kleine Mose VO: seıner Mutter aus-

gesetzt und auf wundersame Weise gere Wırd (Ex 2109 Die Erzählung,
idyllisch g1ıe anmuten Mag , ıst literargeschiıchtliıch eın zweiphasiges

erkchen und ıntentiıonal höchst politısch. Siıe re: aurf rer primären
ene VO] weı prominenten, freilich namenlosen Frauen, der ochter Levıs"

und der "Tochter Pharaos" Beide stehen einander gegenuber: Dıiıe "Tochter

Levis", A dıe utter des Kındes, dıe ıhr ınd aussetzt, und die "Tochter

Pharaos", dıe das iınd fındet und aufziıeht. Dıe "Tochter Levis", zunachst

überhaupt nıcht positiıv gezeıichnet, erscheint al extremistische Levitin,
dıe ihrer Kınder nıcht achtet (vgl den Levispruch Dten 33,9) Dıe "Tochter

Pharaos dagegen i1st Personiıfiıkatıon der Humanıtat, wahre Füursorgerin des

kleınen MoOse. Eıne Bearbeitung diıeser bipolaren Erzählung ıefert ıne

Kehrtwendung, höchst geschickt verklammert, dennoch Ooch transparent. Da

erı auf eınmal dıe Schwester des Oose utf4 Wa zugleich den Eındruck der

radıkalen Posiıtıon der Kındsmutter entschaärft, die Schwester, die sıch

bıetet, dıe Kindsmutter Zu en un\!| au  — dıese Weise "rehabil:ıtiıert". SO

ommen nde 1l1ie glüuckliıich davon, die Kindsmutter, dıe später Jochebed,

6 ZU den schichtenspezifischen Perspektiven ım einzelnen vgl. P, Weimar, Dıe
Meerwundererzählung. ı1ıne edaktionskritische Analyvyse VO: 13,17-14,31
Ägypten und es estament 9 Wiıesbaden 1985. ZUrC Profilierung des Jahwe-
glaubens al Eingottglauben vgl. uUu.:äa.s zuletzt M. GÖörg, Jahwe, -  „ eues
Bibel-Lexikon, Lieferung 74 1992, Sp.260-266.

ZUm Folgenden vgl. Ü e P. Weimar, Untersuchungen ZU Redaktionsgeschichte
des entateuch (Beihefte ZU. Zeitschrift für dıe alttestamentlıche Wiıssen-
achaft 146), Berlin-New Ork I9° S.31-34; ers., Die Berufung des Ose.
Literaturwissenschaftliche Analyse VO: Exodus 18375 , (Orbis Biblicus et
Orıentaliıs 323° Freıburg Göttingen 1980, S, 233ff.218£, und die vorläufigen
Chtungen M, GÖrg, Die ”"Suüunde" Salomos. Zeitkritische Aspekte der jahwi-
stiıschen Sundenfallerzählung, iın ıblısch!| Notizen. Beiträge ZUu. exegeti-
schen iskussion 16 1981, sS.42-59, und Aegyptiaca-Biblica. Notizen und
Beiträge ZUuU den Beziehungen zwischen Ägypten und Israel Agypten und Altes
estament 11), Wiesbaden 1991, sS.235-251, hıer S 1 7B bzw.236f.
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onl Ln mythologıscher Anspıelung auf Isıs als utter des Orus ın Chemmis

(ägypt. 3hb7t) heißt®, dıe "Tochter Pharaos", dıe ıhr Gesıcht nıcht verlıert,
ber ın den Hintergrund Erzte; dıe Schwester des MoOse und endlıch dieser

selbst als das glückliıich bewahrte, scheıinbar nne GOtrtes ausdrucklıchen Eın-

OE uüberlebende Kınd, der FrOCOLYP eıines Retters al  N selbst eretteten.

Positıve Ägyptensicht 1lıefert un: uch eıne Varıante der sogenannten Ahnfrau-

geschıchten (Gen A0 dıe VO: eıiner freundlıchen Nachbarschaft zwıschen

Kanaan und Ägypten MS

Und da ıst dıe Josefserzählung, eın Denkmal der Agyptensympathie, zwei-

tfellos das umfangreıchste erzahleriısche Dokument, das einem einträchtigen
Nebeneinander der Kulturen Trıbut 7LE iIm Blıck auf dıe Bezıehungsfrage
Ooch ehesten mıt dem esamtkomplex des en Liıeds vergleichbar, das auf

seıne poetısche Weıse eıner Sammlung agyptischer Liebeslyrık nahestent, W1ıe

uch ımmer dıe Intentionen dıeses Meıstervwerks der bıblısch-orıentalıschen

Liıteraturgeschichte bestimmen sind*“. Das Ägyptenbild der Josefserzählung
ıst ach em nıcht eınfach das Ägyptenbild des Alten Testaments.

Das Ägypten der Josefserzählung ıl1mMm Alten estamen ıst nıcht

Ägypten der Josefserzählung 1M en estament.

Dıe Josefserzählung ıch wähle nıcht U, 1m Vorgriff aurf bestätigende,
hıer nıcht lLeıstende Einzelanalysen den Sıngular stellt sgsıch ach einem

Ort Goethes 1N der Tat als ıne höchst attraktıve Geschıchte dar: "Höchst

anmutig ıst ıese aturlıche Erzählung, NUu. erscheıint S1ıe kurz, und IMa

11lfuüuhlt sıch berufen, gıe 1Ns einzelne auszumalen" V Wa sıch jemand esonders

azu M, GÖörg, ochebe: und Isıs, P  na Bıblısche Notizen. Beiträge ZU. ge -
tischen Diskussion 6 19927 S.10-14, Ders., Jochebed, baa  Br eues Bıbel-Lexı-
kon, Lieferung 8’ 1992, Sp.  ®
Y  Qazu P, Weiımar, Untersuchungen ZU. Redaktionsgeschichte, S.4-107; Ders.,
Ahnfraugeschichten, M eues Bıbel-Lexıkon E 1991 SE

Vgl. azu zuletzt O KEEL, Hoheslıed, ın eues Bibel-Lexikon, S Lieferung
1992, Sp.183-191.

Dichtung und Wahrheit, ı Teil, 4, uch. Vgl. azu uch H. Donner, Die
lıterarische Gestalt der alttestamentlıchen Josephsgeschichte (Sitzungsbe-
Crıchte der Heidelberger Akademie der Wıssenschaften. Phil.-Hist. RDE 1976/2)
Heidelberg 1976, S.9f, der i E aut eıine ähnlıche erspektive bereıts l1MN der
Vorrede Z.U] frühesten deutschsprachigen Josefsroman: Grimmelshausen, es
Vortreffliıch Keuschen Josephs ln Egypten Lebensbeschreibung sSsamt des Musaı
Lebens-Lauff" hinweist Anm., /)
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ZUu Herzen geNnNOomMMen en muß. Literargeschichtlich gesehen, ıst das Werkchen

iın sgeiner jetzigen Gestalt mıt erle.ı Zusatzen und Erweiterungen ausgestat-
tet, die nıcht einheitlıch erscheinen 1assen. Wıe enn dıe Komposition der

Erzählun! einzelnen defin.ıeren sel, daruber 'gehen dıe Meınungen seıit

dem Beginn der sogenannten Quellenscheıiıidung auseıinander. Der er der Quel-
lenkritik, Julıus Wellhausen, hat wohl her notgedrungen als uüberzeugt
eıne Kombination und E aNngeNOMMEN , d. au den postulierten Quellen-
werken des Jahwısten und des Elohisten, mıthın israelıtiıschen Schriıftstel-

lern, die iıhren amen ach den VO: ihnen bevorzugten Gottesbezeichnungen Cra-

gen und ln der ege ln dıe Könlgszeit datıert werden. Obwohl Ma  - Dbıs lın

Sere Tage versucht, 1ın der Josefserzählung ben diese weı Erzählungsstränge
auszumachen und voneinander abzuheben, hat sıch och eıine gew1ısse Frustratıon

ergeben, da eıne uberzeugende rennung zweiıier Erzählfäden ausgeblıeben 1st

Dıe Neubesinnung der bibelbezogenen Lıteraturwıssenschaft au hre methodı-

schen Grundlagen hat un: überdies die Einsıcht eschert, daß schon gewich-
tiger Krıterien bedarf, einem ext diıe Uneınheiıtlıchkeit attestiıeren

lLlassen. SO arf sıch uch der kritiısche etrachter der Josefserzählung C°

diverser pannungen 1M Textverlauf, dıe freilich formkriıtisch, B als 1N-

tendierte Erscheinungen der sprachlichen Gestaltung behandel werden mussen,
einen Erzählduktus halten, dessen Uneinheitlichkeit jedenfalls , A AA nıcht

erwiesen werden ann.

Die grundsätzlich vermutete Geschlossenheit hındert jedoch nıcht, da die

Vgl. azu Donner, Dıe lLiterarische Gestalt, s5S.7-9.14-24 mıt dem Ergebnis:
"Die Kriterien der Pentateuchquellenscheidungn GeN.. 37-50" (S.24).
Eınen weiteren Vorstoßß ZUuU Schichtendifferenzierung miıttels Literarkritischer
Analysen unternimmt H.-Chr. Schmitt, Dıe nichtpriesterliche Josephserzählung.
Eın Beıtrag ZU neuesten entateuchkrıtiık (Beiheft ZU Zeitschrift für dıe
alttestamentliche Wissenschaft 154), Berlın-New Ork 1980, wobei "Literarkrı-
BAr als "Methode" verstanden Wwırd, dıe ın durchaus eigenständiger VO:

Traditions- und Formkritik nicht direkt abhängiger Weıse den Liıterarischen
Entstehungsprozel3 VO: Texten klären versucht" un!|  Q sıch zugl bemüht,
"die Intentionen redaktioneller Arbeit aufzuhellen" (S.2', Anm.15). Jedoch
empfiehlt iıch größere Zurückhaltung gegenüber der Kompetenz der Lıterarkrıiı-
C1LXK; da die Kriterien der lLiterarkritischen Scheıdung Streng andhaben
saiınd (vgl azu die Hinweise bei Richter, Exegese al Literaturwissenschaft,
S, 50-72). . Der neueste Versuch eıiner eigenständıgen Textanalyse mit gegenüber
Riıchter modifizierter Handhabung des ethodischen Instrumentariums liegt VO.
beıi H. Schweizer, Josefsgeschiıchte (vgl. ben Anm.l). Die Vorgehensweise

gegenwärtiger Diskussion, vgl. u as dıe Eınwände bei B Knipp1ıing,
Textwahrnehmung '’häppchenweise': Bemerkungen Harald Schweizers "Die JO-
sefsgeschichte" und ZUu seiner Liıterarkriıtık, w  kr Bıbliıische Notizen 6 1992,
sS.61-95, und die edenkenswerte Replik VO: H. Schweizer, er  r Biblische otı-
Zen ] 1992, s5S.52-57.
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Jetztgestalt der Erzählung und hre Einpassung auf das on eınes integrie-
renden edaktors gehen mu ß . Hier denkt Ma 1ln erster Liınıe den bereits Z .1l1-

tıerten jehowıstıschen Lıiıteraten au der fortgeschrittenen Königszeit, wohl

unter den Königen Hıskıja und Manasse VO:! uda (8.Jh V  L  . Das Agypten-
D der Josefserzählung ım heutigen KONTEXT are demnach dıfferenz.ıeren

1N das Ägyptenbild, W1ıe die altere Josefserzählung vermittelt hat, ann

ber uch 1N jenes, W1Lıe dıe jehowistische Redaktıon AI vermıtteln trachte-

Ce bıs hın den uberlagernden Detailperspektiven, mıt enen redaktıiıonelle

Eingrıffe dıe arstellu  .g bıs ZU. jetzıgen Gestalt begleıten.

wWwenn WLLE als näachstes fragen, enn dıe purifiızıerte Fassung der Josefs-

erzählung ıhren prımären Ört gehabt habe, bleıben 1U Vermutungen. Hıer ıst

natürlich unterscheıden zwischen dem Agyptenbild, das der erfasser der

Zeıt des Josef zuschreıbt und dem Agyptenbild, das der Verfasser VO. Augen
en konnte. Dıe früher vertretene und uch VO Agyptologen, wWw1ıe Vergote und

Kıtchen rezipierte Auffassung geht dahın, 1n der Erzählung eın Spiegelbiıld
der Ramessıdenzeit sehen. Dıe Plazierung der Geschehniısse ln diıe arna-

zeı ıst unter testamentlern her dıe Ausnahme GEeWESEN und fındet ebenso

W1ıe die Beziehung aurf dıe Ramessiıdenzeit beıi den Exegeten uNnserer Tage Qgut
W1Lıe keınen ac mehr. ES scheınt viıelmehr aum mOöglıch seıin, eın ber-

kommenes Ägyptenbild mıt eıiner Anbindung XGgangenNe Perıoden glaubwuüurdig
rekonstruleren, da hiıerzu keıne Krıterien greifbar SsSind.

uch dıe schrıftlıche Fixıerung des Erzählwerks ann nıcht mehr u  eZWUN!'  n
1ın dıe Prımärphasen ısraelıtıscher Literatt:rgeachichte datıert werden. Wenn

uch der bislang umfangreichste Genesiskommentar VO: estermann och emMp-

fıehlt, dıe salomonısche Zzeit als Perıode der relatıven Öffnung ach außen

F stehen Och erns  af-und ach Agypten hin als Abfassungszeit ne.  en

te Argumente eıiner revıdıerten Urkundenhypothese dagegen, VO der radıkalen

eugnung VO: Lıterarıscher Tatıgkeit Lın Israel VO: dem 8,. Jahrhundert ganz

Schweigen. Dıiıe onzentratiıon au die sprachliıche Gestaltung ann vıelmehr den

Eindruck bestätigen, daß WLr mıt einem Erzählwerk tun haben, das seinen

lıterarischen Werdegang überwiegend dem Prozeß des allmählichen Niedergangs
des Nordreiches Israel ıl1m 8, e zuordnen 1äaßt.

1es leitet ZU] weiteren Problembereich uber, mıt welchem zeitgenössischen

Vgl. Westermann, Genesıiıs (Biblischer Kommentar I/3)I Neukirchen-Vluyn
1982, B
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Ägypten der or der Josefserzählung ım en estament tun hat. Hat

üuüberhaupt dıe Absiıcht, dem eser eın spiegelbıldliches Verstäandnis irgend-
einer onkreten Perıode der Geschıchte AÄgyptens VO: Augen Z fuhren? uch

ese rage ist eingebettet n das Studium der Konturierung Ägyptens 1M en

estament uberhaupt. eht VO: allem beı den klassıschen Bezugnahmen eın

hiıstorisches Ägypten?

Das Agypten des Alten estaments -a nıcht eın hıstorisches Agypten.

Das Agypten des en estaments ıst ımmer eın perspektıvısches Agypten.
SO ehr ıch das Interesse historischer Oorschung wa au dıe Rekonstruier-

barkeit des eschehens den Exodus Israeilis Agypten konzentriıeren Ma ,
W1Lırd nıcht einem Yad Gewißheit ber bestimmte Vorgänge lın einem

aum- und Zeitrahmen ommen , der ber dıe Feststellung geeigneter Kondiıtıo-

Ne: inausführt  14 Eınen Exodus, W1Le ıhn dıe Biıbel ln diversen, P eınander

widersprechenden Darstellungen, schıldert, hat nıcht gegeben. Denkbar ıst

allenfalls dıe Flucht- der Absetzbewegung kleiner Gruppen VO: Asiıaten VO:

der ägyptischen assengesellschaft, VO: em lın der Zeıt übergroßer und ‚ATN

Schau gestellter Herrschaftsdominanz ın Ägypten, WwW1ıe Cwa wäahrend der außer-

Oordentlıch langen Regierungszeit es In aägyptischen Quellen sSınd

verständlicherweise keıne Ereigni1isse bezeugt, dıe Lasten der Erfolgsstra-
Immerhin 1sSt ın der des Sethnach: VO:tegie der Ramessidenzeit gehen

ephantiıne VO: Asıaten dıe Rede, diıe mıt auswärtigen Agenten gemeinsame

ZUr 'Geschichtlıchkeit'"' des sogenannten ExOdus vgl. M. GÖrg, Exodus, ın
eues Bibel-Lexikon 15 1991 5D:631=636: Dıe zuletzt VO: 1 G& Kıtchen, An  o
The nchor Bıble Diıctionary 1992, S6S.700-708 vorgetragene Sıcht en  rt
leider jeder kritischen Betrachtungsweise den literarischen Verhältnissen
1mM Alten estament, die uch durch Ooch detaillıerte Einbeziehung VO:

geblichen Informationen agyptischem Quellenmaterial nıcht ersetzt werden
ann. Dennoch 15  &A das um fur größtmögliche ähe der bıblıschen ar  ung

historischen Geschehnissen nıcht hne hypothetischen Wert.

sVgl. azu Üa &s R Stadelmann, Die Regiıerungszeit Ramses' .4 B  e
Mitteilungen des Deutschen Archäologischen Instituts Kaılıro (Festschrift MS

Ya  s The Anchora.  eNn1).;; Mainz 1981, 5.457-463. K ente, Ramesses
Biıble Dictionary V, 1992, 5.61  =620,.

16  Vgl. azu jetzt uch Kıtchen, 1LN: The nCcChor Bible Dictionary 17837086
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ac machen, und deswegen dem Lande verwiesen werden Aufstandsbewe-

gungeN Z.Uu] nde der Dynastıe und eren Niıederschlagung köonnen  mn 1M Hınter-

grun! VO Miıgrationen stehen, dıe au dem andwege VO: Agypten ach Palastına

vonstatten seın mOgen, ber das es spıegelt sıch nıcht exakt r

dem 1ıld wıder, das Ul dıe Exodusversıonen der Bıbel vermıtteln. Je jJünger
dıe Literarische Schicht ıst, dıe ber den ExOdus nachsınnt, reıcher

Illustratıiıonen und Konstruktiıonen, ja fıiıktıonalen Elementen ıst ben

der Darstellungsmodus Diıie sSsogenannte Priıesterschrift 1st bekanntlıch dıe

Schicht:; dıe es 4111 besten weıiß und zZu  ıch nachdrucklıchsten 1Ns Aa

setzen versteht. } sSınd dıe assermauern, urc dıe Israel angebliıch
Yrockenen Fußes hiındurchziıeht, & ıst die vermeıntlıch xa defın.ıerte OUu

des Wuüustenzuges mıt namentlıch fıxıerten Statıonen, den Eıiındruck einer

detaılgetreuen Wıedergabe des eeschehens erwecken scheınt, obwohl sıch

weıthiın mM bildsprachliche Interpretation handelt, gedeutete ekenntnıs-

ınhalte, ıne quasılıturgısche emonstratıon eıner geglaubten Befreiungs-
tat, Aktualısierung VO': Geschiıichte ın festlıcher Dramaturgıe und Eınbın-

dung der Dramaturgie ın den Liıterarischen Textverlauf. Israel oll sıch 1M

xıiıl den Exodus als Re:  ol der Rettungstat Jahwes erinnern, dıe sıch

ımmer wıeder vollzıehen ann. Da entschwindet das hıstorısche Ägypten hınter

den sSsermauern und unter den Wassermassen, ja es bleıbt keine Spur VO: den

Streitwagen. Der Vollzug des mythologisch gewandeten Geschehens geht eın L1

dıe festlıche Vergegenwärtigung 1N der Feıer des Pesach Grundlage ben d1ıe-

zentralen Festes bleıbt dıe aktuelle Erinnerung ı1m WOLTT (hebr. zıkkaron)
das motıvıerte und motıvıerende Erlebnıs des Nachsınnens ber dıe Rı  ungs-
tat Jahwes. Agypten ıst hıer 1U mehr dıe Negatıvfolie, geNauer eıne

I fuür das a0s, das ln dıe Geschichte eingreifende Negativpotential,
das die ähe ZU. Grundbefıiındlichkeit der Welt VO: der eigentlichen QD-
fungstat mıt ıhrer Chaosschilderung (Gen LA offenbart, ebenso ber uch dıe

rneuerte Destruktiıon 1N der Schöpfung ınfolge menschlıcher ewaltta: VO:

Beginn der großen 1lut (Gen ).; schließlich wonl uch das vorerst vergebliıche
Bemuühen der Oorfahren rahams, den Wweg ach Kanaan fınden (Gen 1E
Der Pharao und seıne Götter stehen lın einem xemplarischen Wıderstreit ZU.

Domınanz des Gottes Israels.

7Vgl a azu die juüngste Bearbeitung VO: F. unge, Elephantıne Funde und
Bauteile 1.-7. Kampagne, 9-1976, Maınz 1988, S5. 55-58.

VaL. azu W a- P, Weimar, Dıe Meerwundererzählung. Eıne redaktıiıonskrıtiısche
Analyse VO: EX 13,17-14, (Agypten un! es estament 9 Wıesbaden 1985.
Ders., Exodusbuch, Da  sr eues Bıbel-Lexikon I 19914 Sp.636-648.



Im Unterschied Zu dıesem perspektivischen Bıld Agyptens, das —& nıcht mÖög-
Lich erscheinen 1äßt, bestimmte onturen eıines geschichtlıch greifbaren Zeit-

. erkennen, vermitteln manche zeitgenÖssische Beziehungen auf Agypten
den Eindruck geschichtlicher Kontakte, wıe wa diıe Nennung der araonen-

n Schischak (= Schoschenk), der ım 5. ahr Rehabeams VO:! uda eınen eld-

ZU! ach Palästina antrıtt und denselben 111 Bubastidentor Lın Karnak feıert,
eınen Feldzug, der seıinem Schützling Jerobeam, ZU!  ıch Gegner Salomos, eıine

ückendeckung verschaffen soll, aber darüuber hinaus alte onen der

Pharaonenherrschaft anzuknüupfen scheint, der Tiharga unter His-

kıja und Jesaja, vra Aprıes) un Ziıdkı)ja un\!| Jeremia. Eın nNnauere

Bild ber das jeweils zeitgenössische Agypten entsteht dadurch jedoch nıcht.

Bezeıchnend für einen gewissen Leerlauf ım Bemuhen mM dıe historische An-

Der Nam!ı ıst aubindung ist dıe Erwähnung eines Königs S50 ' ın Ägypten
diıe aıs ım Niıldelta und auf dıe .y dıe sSsogenannte Saiten-Dynastie,
bezogen worden, genauer annn autf den Quası-Pharao efnachte ber uch au

Pharao Osorkon, und Wär al  n Abküurzung dieses amen: ch  lıch und das

ist weiterhın bedenkenswert auf den Tıtel ”KOn 1g der ua uch ln

der Lautung bewahrt woöorden eın ann. Auf jeden all gıng den bıblıschen

Autoren nıcht eıne definitive Deskriıption Agyptens. Informationen ber

Landeskunde, Adminiıstratıon und Kultur SuC mM weıthin vergeblich, VO

Aufklärung ber religiöse Zeiterscheinungen ganz sSchweigen.

Selbst och Lln grıechıscher Zeit, ln der 8.ich ber Fragen der Relıgion
uch Ln Palästina ungehemmter verständigen konnte, Liefert un die biıblische

Literatur doch 9198 eıne Verzeichnung der $ A  <  igiösen  rel Struktur und Konzeption,
Wi! T wa des Tierkults der der terverehrung im uch der pientia Sa lomo-

19  IKön R7 78 ZUL Identıtat des Kön1lgs val. zuletzt A, palinger, efnachte,
P  kr Lexikon der Agyptologie 1986, Sp.  95-296; M. Oogan H. Tadmor,
ngs. New Translation wıtch Introduction and ommentCary (The Anchor
11), 19885, S.196. Die ıer vertretenen Lösungen vermögen jedoch Och nıcht

überzeugen.
20Vgl. azu R. räuss, 50 , Önig VO! Agypten ein utungsvorschlag, in Mit-
ilungen der Deutschen Orient-Gesellschaf 120 1978, sS.49-54. palıngers

ies 8eiMeinung, "impossible", ıs8t gew. nıcht das letzte WOrt 1ın dieser
Sache,. Vgl. auch H. Donner, Geschichte Volkes I1lsrael und 8e.iner Nachbarn
1n Grundzügen Das Alte estament Deutsch. Ergänzungsreihe 4/2), ttıngen
1986, S 4A18
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1Lı

Das Agypten der Josefserzählung 1M en estament ıst nıcht eın

historiıisches Ägypten.

Auch das Agyptenbild der Josefserzählung 18 eın perspektivisches Agypten,
ja eın fıktıonales, das ıch keiner bestımmten Zeıt fugenlos einpassen und

1Läaßt.: Dıes gılt sSoöowohl fur jenes Ägypten, das der Erzähler sgeınen

ose erleben 1äaßt, W1Lıe uch fFür das Ägypten, das dem Erzähler und den ext-

erweiterern und edaktoren al zeitgenöÖössische Realıtat bewußt GgewWwESEN seıin

muß. EsS ıst ‚Wa ZU.: Genüge ıch weise VO: em auf diıie Eıiınzeldıskussion

beı Vergote hin versucht worden, dıe Informatıonen unı Hinweise des Tex-

tes al  n Fingerze1ıge fuür eıne Verankerung der Geschehensfolge Ln der Ramessı1ı-

denzeit en, der uch wıe beispielsweise Redford unternommen

hnhat —e 1ıne Bezıehung auf Vorgänge und orstellungen 1l1N der Saıiıtenzeıit

begründen. Dıe Versuche aber, dıe Ereignisse mıt e1nem Ägypten der Hyksoszeıt
der der Amarnazeit zusammenzuführen, en ıch ebensowen1g bestätigen Las-

en können, wıe die Ansetzung der Primärerzählung 1ın dıe Zeıt der J1}

ten salomonıschen Aufklärung, dıe L1n dem fruher gezeıchneten Umfang und Maß

wahrscheinlich nıe xXxıiıst.ıert a Schliıeßlıch annn der ese, handele ıch

eıne Dıiıasporanovelle ZU Erbauung und Legıtımatıon der judıschen Gemeınden

1n Agypten analog ZU. Esternovelle als einer Schrift für die en Mn Baby-
lonıen keıne brauchbare Alternatıiıve seın, da ıer weder formale och sgsemantı-

Vgl. azu M, GOrg, Der Eıne der die Vielen. Beobachtungen ZUuU Religıons-
S  d R. Schulz M.krıtik lın Weish IS Arn GÖrg (Hg.:),; Lıngua Restiıtuta

Orientalis. estgabe füur Julıus Assfalg (AÄgypten und es estament 20),
Wiesbaden 1990, S.119-128.

2Vgl S an Vergote, Joseph Egypte. Genese Chap.37/7-50 la 1umiıere des
eetudes gyptologiques recentes, Louvaın 1959.

Vgl. D Redford, Study OÖf the Biblical OrY Of Joseph (Genesis 37-
50), us estamentum Supplements 20 Leiden 1970.

24Vgl. azu A, Meınhold, Die Gattung der Josephsgeschichte und des Estherbu-
ches: Diasporanovelle x<  r eitschrift für die alttestamentliche Wissen-
schaft 8 WTQ S . 72-93.
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che Kriıterien iın ausreichendem Umfang ZU Pruüufung anstehen. Fazıt  s  2 Das

geblich VvergandgdenNne Ägypten ıst nıcht reifbar, das gegenwärtiıge keinesfalls

unzweideutig ransparent, daß die Oonturen des Agyptenbildes 1M Hınter-

grun!| hne die nötiıige Tiefenschaäarfe VO ugen stehen. Das Agyptenbild bleibt

merkwuüurd1ig ın der Schwebe. Dennochnh gibt — gewisse Anzeichen ım Textverlauf,
Signale, dıe auf Inspiration des Autors durch zeitgenOssische Beobachtungen
schliıeßen lassen.

ach C111 Westermann hat die ch  erung agyptischer Verhältnisse den

harakter einer ersten Begegnung"“”“,  25 Das Neuheitserlebnis scheint ın der Tat

eeindrucken! AD 8e1.n. ugleic Wiırd keinerle.i Reserviertheit gegenüber dem

Fremdartigen spürbar, welche Haltung ach Westermann für dıe zZeit Salomos

Spricht und die Zeıt des Exils. Aber reicht das Krıterium?

Gew1ß, das Staunen x  ber diese Nneue, andersartige Welt spielt ıne große
e,. Das Interesse In namenlosen Pharao, der Administration, der Hof-

haltung, dem Stäandewesen, dem Strafvollzug, nıcht zuletzt dem Phäanomen der

Titulatur, der Investitur VO: Beamten, der Magıe schliıeßlıch und dem erk-

wurdiıgen Bestattungsritual, der Balsamıerungspraxis, das es scheint dem

Erzäahler augenfällig Wwıe frappierend, daß lın seıine Szenenfolge eın-

aut.: Keine ede VO) den königlichen Baumaßnahmen, der en Zeiten eigenen
Architektur, kein WOort VO imperilialer Machtdemonstration, stattdessen erfährt

der Hörer und eser, da e& Hungersnöte 1n diıesem and der Fleischtöpfe
gıbt. Kurz, 3: gılt ach WwWw1ıe VOLI + das Wa R. de Vaux meint: Der Erzahler

"n'ecrit pPas Egypte nı POUL des Egyptiens. Le poınt de VU: est celu.ı <  un

Palestinien, interess et abloui Par grand LOYaUMme voıisin" 1s0 Nu.

Spiegelung eıner Faszination?

Lassen WLLE un auf einige Signale eın. Da iınd die bekannten amen der

Hauptakteure auf ägyptischer Seite. Dals der arao”" hne amen erscheint,
ist ‚Wäar ägyptischgrseita gut bezeugt, da der 3 ohne weiteres

uch Ln der Kartusche fuür den Kön1g stehen kann, doch Laßt uch der KOn-

ext 1m bıbliıischen Verwendungsbereich weiteren Identifikationen

Der Titel fuüur den amen. Da ist der Name Potifar, WwWw1ıe diıe Ägyptologen
wissen, ine Bildung ach dem Muster 'P3 d 7 Pp3+Gottesname', lın diesem Fall

2  Westermann, Genesi1is, S

Vgl. R. de Vaux, Histoire Ancienne srael (Etudes ıblıques), Parıs 1971,
5.286. Deutsche Wiedergabe bei Westermann



zweifellos er, den Re gegeben hna: Eın Allerweltsname, W1Lıe scheint,
merkwürdig 1a .5 0 dafß 1l1m Personennameniınventar Agyptens ZWarr der Gattung
ach haufıg egegnet, und ZWarr VO em ln der Spatzeit, hıer Der meıst

hne Implıkatıon des er lıegt der Gedanke nıcht soweıit fern, daß der

Name den bekannten Formen nachgebildet und 1n Verbındung miıit dem Kultort ‚9)
der Sonnenstadt Heliıopolis, Potıfar Priester GSEeWESECN eın soll,konstruıert
worden Ka Wıe sıeht tferner Mı  A dem Ehrennamen Josefs Saphnat Paheach
aus Gewöhnlich als Bıldung einer geläufigen Art gedeutet, naämlıch der Orm

>  r Jw.£f °nh Die Gottheit NN spricht, das Kınd) mÖöge eben" 0.ä., hat

der Ehrenname keine wortgleiche arallele LM agyptıschen amenskorpus. Die

beispielhafte Untersuchung Zun Namenınventar Thebens 1N der und Dy-
nastıe VO) Gunter Vıttmann nenn' uberdurchschnittlıch vıele amen des Typs,

Viel-ber keinen Namen, der mıt dem Ehrennamen Josefs deckungsgleich wäre

ehr nenn!' der erfasser dıe Gottheit =1 W1ıe dıes uch dıe Weiısheitslehren

können, dıe VO: eınem anoNnymen GTEn sprechen. Er kennt sıch gut ım Agyp-
2tischen US y da ıer bewußt modıfiz.ıert Der bıbliısche ose ann sıch

nıcht mıt einem agyptischen Ottesnamen beehren lassen. arum dıe ıntendierte

Anderung. Dıiıe Septuaginta ann hıer enbar och kühner verfahren, 9 1ıe gibt
den Tiıitel mıt Psontomphanech wıeder, welche Umschreibung nıcht einfach als

ntsprechung ZuUuU hebräıschen Fassung gedeutet werden kann, sondern wohl 41171

ehesten eıner Namenbıldung p3 sndm 7jb "nh er das erz mıt en angenehm
macht" CO nahesteht Potiıfar erhält Tıtel, dıe vıel Kopfzerbrechen bereı-

tet haben. Der "”itel "Oberster der Leibwächter" (hebräiısch Sar hattabbähim),
zugleıch der hef der Scharfrichter und Gefäangnisdırektor beispielsweise hat

wahrscheinlıch mıt einer hebräıschen Neuinterpretation des agyptıschen Tiıtels

mS j un, eın WOrtTt fuüur dıe "Begleitung", das miıt der Hiıeroglyphe fuüur das

Hinrichtungsgerät geschrieben WLr Dıiıe Trau des Potıfar ıst 1M en 'Te-

7Vgl Ü azu Redford, OrYy Of Joseph, 552285 wonach der Name 7T seı der
Dynastie belegt sein BL

Va G . Vittmann, Prıester und eam: 1M Theben der Spaäatzeit (Veröffentli-
chungen der Institute fuür Afrikanistik und Ägyptologie der Uniıversıtäat Wien.
Beiträge D U Ägyptologie Wien 1978,

Der Alternatiıvvorschlag ords, OrY Of Joseph, 5  j der blı-
hen Ansetzung dıe Lesung Dd-Jpt-Nt-jw.f-"nh "Ipet und Neith Sagen: mÖöge
1Leben" Zu wahlen, erscheint MLr nıcht akzeptabel.
30Vgl. wa H. anke, Die ägyptischen ersonennamen . Sn Gluckstaädt 1935, Sa
117 NIrc. - p3-sndm-7Jb-nht.

Näheres hıerzu bei M, GÖörg, Die Amtstitel des Potifar, P  E Bıblische
Notizen. Beitrage ZU. exegetischen Dıskussıon 5 1990., „‚14-20.
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stament bewußt namenlos, weı 1Nr ({am«d für den Erzaäahlprogreß niıcht weıter

relevant ia

wWeil € für den Kcht  te: ben Z.u den auffälligsten Erfahrungen mıt

Ägypten gehört, eın WOrtT ZU. pıegelung der Bestattungspraxis 1n der Josefs-

erzählung. } Wa bıs 1N die ngste Vergangenheit unklar, mıt einem ln

Gen 505 gewählten Verb, gebildet VO)] einer Basıs HNT und mehr Verlegen-
eıit mıt "einbalsamieren" wıedergegeben, ursprünglıch gemeint sej.32 Ö Dıeser

Ausdruck ıst m. E. nıchts anderes als die hebraısiıerte Wiedergabe einer be-

stimmten Funktıon 1m en des Balsamierungsgeschehens. Es handelt siıch 110

diıe Praxıs des Zusammenbindens, die VO: den Weberınnen der Neith" vielfach

1N den Texten der Saiıtenzeit praädizıert Wird. Der biıblische Erzähler greift
1s0 nıcht ın dıe geläufige Terminologie fuür das ınbalsamıeren ın Agypten
eın, sondern bedient sıch eınes Fachausdrucks für einen ıhm auffäallıgen VoOor-

gand ım en dieser Praxis, ıhn ann Z.U] Ausdruck fuür das Gesamtgesche-
hen hochzustilisieren, wiederum eın Zeichen dafuüur, daß mıt seıinen Informa-

.t ionen und Eindrucken autonom und kreatıv umzugehen weıiß.

iın em spiege sıch mehr der weniger deutlıch das Wiıssen einer Zeıt

Ägypten, das VO einem ebhaften Kulturaustausch geprägt 18t; Die Zeit ab

Osorkon .4 dessen Spuren sıch ın Samarıa nachweisen lassen ommt hiıer

esonders ın rage. Zugleich spielt dıe polıtısche Lage ıne entscheıidende

e, Die Gefahr der assyrischen edrohung wäachst UVUO: ahr Zzu Jahr; das

Hiılfeersuchen des osea VO' Israel den agyptischen KOön1g nhne amen ist

signiıfikant EeNuGg . Eıne Flucht ach Agypten ge’ eıin, wıe es eren mehrere

gegeben Raı Was erwarte: diıie Flüchtlinge  ?  ? Vielleicht soll dıe Josefserzäh-

1ung dıe rwartungen stützen, da mıt enen, dıe ın Agypten Zuflucht VO:

dem en suchen, CO anfängliıcher Probleme och aufwärts geht und letzten

es Och ZU] Besten stehen W1ırd. I1st die Josefserzählung etwas wıe eıne

Werbeerzählung, nıcht S Abwerbung, sondern 711 Sympathiıeweckung? Wir können

3  Zum Folgenden vgl M. GOrg, Eın bıblischer Begriff 1Mm Licht seıines aägypti-
schen ÄAquivalents, 1LN: Studies ın Egyptology. resented o Miırıam Lichtheim
(ed S . Israelit-Groll) SE erusalem 1990, sS.241-256, mıt dem zusätzliıchen
Obertitel "'"Bindung' fuüur das eben" uch in: M, GÖrg, Studien ZU isch-
agyptischen Religionsgeschichte (Stuttgarter ıblısch! Aufsatzbände 14),
tuttgart 1992, sS.108-116.

Vgl. azu sn ; OE Kitchen, The Third Intermediate Perıod 00-
650 BC), Warminster 1973, S a



u vermuten.

Nıcht zuletzt ber durfte der Rückblick auf das Geschıck des erobeam

GeWESET! sein, das S Ausbıldung der Erzählung und iıhrer Akzeptanz zunachst

1M Oordreıic Israel geführt hat Während Salomo L$LM Suüudreıich uda und 1MN der

könıgsfreundlichen Literatur Z.U] exemplarischen Weısheitslehrer aufstieg,
ıst erobeam als Gegner Salomos, als Flüuchtlıng ach Agypten und als erster

Kön1g des Nordreıchs ZUSageEeN dıe paradıgmatische Gegenfigur, die em An-

scheın ach ln der bıblıschen Josefserzählung ıne Art Rehabılıtatıon der

her verschlüsselte Sympathiıeerklärung erfährt.

Das Agypten des Alten Testaments ıst nıcht das Agypten Thomas

anns

Aus dem esagten ıst schon deutlıch geworden, da ıch die Palette der

Agyptenbilder der -perspektiıven 1M en Testament wohl nıcht mıt Thomas

anns Agyptenbild ZU Deckung brıngen Lassen. Dabeıi ıst nıcht ehr die

VO' Mann postulıerte Amarnazeıit 1M Hintergrund, dıe ıch VO: den bıblischen

Beziehungen abhebt, da ıer gut WLıe keine Anknupfungspunkte religionsge-
schıichtlıcher Art nachweisbar S8ınd (weder ın der Monotheismus-Frage och

eindeutig n der Sprache VO: Ps 104), sondern Ta her dıe Art, WwWıe VO

Agypten geredet 1a Wenn diıe Bibel ufs nNnz gesehen eın dialektisches

Agyptenbild servliert, mMı der Spannweite V O] Haus der Knechtschaft" als

Symbolort des Inhumanen bıs hın ZU Regıon der Menschlichkeit, V O] aum der

Bedrohung Israels bıs hın ZU ZO1NEe der Zuflucht, erscheint das Agypten beı

Thomas Mann als fıktıonales Gebılde, und Wär eınerseıts als Regıon stupıder
"Greisheit" p andererseıts ber uch als Sphäre gelassener Liberalität, als

and für Emporkömmlinge, ıne Welt, 1ın der Ma en und en lassen ann.

Das Agypten des biblıschen ose sr dagegen eın höchst lebendiges, staunens-

VGL azu H J £ acC  r Josephsgeschichte, 1N: Lexıkon der Ägyptologie
E, 1980, S: 270-273i

azu W. Berger, Dıe mythologıschen Motive 1MN Thomas anns oman "Joseph
und Seıine Brüder", Wıen 19715 S78
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wertes, ber uch VO: mannıgfachen Gegensätzen durchzogenes Agypten, das eın

einliıniges Urteil nıcht verträgt.

DOrt, mMa ach dem Studiıum der Beziehungen zwıschen Ilsrael und Agypten
eine Bezugnahme erwarten mx  wurde, wıe CLWWa Ll.Mm Bereıch der riınnerung dıe

Anfänge ıch die Schöpfungserzählung Gen 1,1-2,4a der die SO

nannte Paradiesesgeographie, exte, dıe ım Osephsroman W1ıe selbstverständ-

Lıch mesopotamische Traditiıonen gebunden werden könnte Nan an positıve
Ägyptenperspektiven erınnern, die 1M en estament greıfbar iınd.

ako)| und Agypten. aako *a Va kein Gelehrter", heißt — beı Thomas

und:Mann, _- sprach atürlıch neben geiner sudkanaanäischen Mundart das

Babylonische, dıeses besser a jenes, ber das Agyptische nıcht,schon
deshalb nıcht, weı Agyptische mıßbıllıgte un! verabscheute.

Was VO diesem anı wulite, 1ieß ıhm als dıe Heimat der Fronfuchtel und

der Unmoralıtät auf eınmal erscheinen. Dıe staatlıche Dıenstbarkeit, dıe Oort

enbar das en bestımmte, beleıdigte seıinen erer  en Sınn fur Unabhäng1g-
eıt und Selbstverantwortung, und der 1er- und Totenkult, der drunten 1N

Blute stand, Wa  M ıhm eın Greuel und ıne Narrheıit,- dieser ln Och höherem

1a als jener, enn er Dienst Unterirdischen, das ber schon sehr

fruh, schon eıum Irdiıschen begann, schon eım Samenkorn, das lın der Yrde

Er nannte dasfruchtbar verweste, Wäa. ıhm gleıchbedeutend mıt Unzucht.

schlammıge and Oort unten niıcht eme ' der 'Mizraim', nannte —

'’Scheol', die Hölle, das Totenreich; und seıne geistlıch-sittliche ne1gung
erstreckte ıch uch autf das bertrıebene Ansehen, ın em, wıe mäa höorte

Schreibertum dortzulance stand"3
Natürlich zeichnet der Jaakob Thomas anns eın "Zerrbild agyptischer Sıtten-

verwilderung" y da der Joseph Thomas leıichtes Spiel hat, die

"streng tendenziıösen Schılderungen" belächeln, "mit denen Jaakob uch ıhm

ıes and unleidlich machen gesucht a’  e, das ©: hne wiırklıche Anschau-

un davon besıtzen, 1M Lıchte feıindlıch-greuelhafter Prinzipıen, des Ver-

gangenheitsdiıienstes, der Buhlschaft mıt dem Tode, der Unempfindlichkeit fur

die Sunde Strenggenommen 18 1es das Agyptenbild der Sapıentlia alo-

Tı ad dem Kapıtel Vom affischen Agypterland" (IV,96£ff).. ZUuUm Agypten-
AL Jaakobs vgl. Berger, Mythologische Motive, S.188-192.

Berger, Mythologische Motive, 5 A i

azu Berger, Mythologische Motiıve, S.192 mıt Zıtaten.
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mon1lis, eın Ägypten der ekadenten Welt, der Vielgötterei, des abstrusen ı1er-

kults SW. 947 ber nıcht das der bıblischen Josefserzählung.

Ägypten als "SCHheOL”-. die alttestamentlıche Bezeıchnung für dıe nterwelt,
eıne Welt weıithin hne Gott, ln die bestenfalls ausnahmsweise Einsıcht

ımmt . Thomas Mann geht davon uS, daß dieses WOTT israelitischen rsprungs
ge 1äaßt sıch jedoch Och mmer ernsthaft erwägen, ob nıcht eın agyYp-
tıscher Ausdruck ıst, namlıch das wohlbekannte schı-7alu, Bezeichnung des

sogenannten Bınsenfeldes, des Elysiıum, WLıe lın einzigartıger Weise ım Cal

des Bürgermeisters Senned’jem ln eır el-Medina dargestellt ea Aber und

das Wa hıer entscheidend ım en estament gewinnt das Paradıes der Agyp-
ter autf eınmal den arakter e.1ner Unwelt, Lın der ZWar dıe en wohnen, ber

och hne jede Aussıcht auf Veränderung der Ggarl Rechtfertigung durch den

onnengott. CrSt der Descensus ad ınferos ım chriıstlıchen re: verdeutlıcht

ufs NeUE , daß die Lebenstıftende Majestät des Schöpfergottes uch dıe Präa-

Senz 1M Bereich der en umschließt und zugleich uberstrahlt, eın zweıifel-

108 agyptısches Ybe ln chriıstlıcher Neugestaltung39

Fuüur Agypten jedenfalls WLrd dieses Konzept eıiner Negatıvwelt nıcht durch-

WE' ın Anspruch GgeNOMMEN! . Gew1iß, Ägypten ısSt für Israel ımmer menr ”Haus der

Knechtschaft”", ber ıst auch, nNnne da 1es terminologisch ZUMmM Ausdruck

kame, das and eıner stıllen Sehnsucht, and der Hoffnung autf Rettung VO

SSur und Babylon, and der Exıl7juden, eıiner eıgenen "Galut”", dıe — schwer

a  e, sıch gegenuber der anderen Gola, der Verbannungsgemeınde ın Babylon
behaupten V als e S achn dem Sr den Aufbau des Israel g1ıng.

62 Das Ägypten der Josefserzählung 1Mm en estament ıst nıcht das

Ägypten Thomas ann:

Die Belege für krıtısche Vergleichsstudien ZUM! Verhäaltniıs des Agypten
der Josefserzählung LM en estament und dem Josephsroman Thomas anns

&8ınd unn gesät. der theologischen IL3 rteratktur basıeren S1e aurtf einer

Betrachtung des ekannten Alttestamentlers Gerhard VO Ra dessen ZzWeıi-

ZUm orstehenden vgl. zuletzt M, GÖrg, Mythos, Glaube und Geschichte. Die
Bılder des chrıstlıchen rel und ıhre Wurzeln 1M en Agypten, Dusseldorf
1992,
40G, VO: Rad, Biblısche Joseph-Erzählung und Joseph-Roman, e  . eue Rundschau
f 1965; S.546-559 Ders., Gottes Wirken 1n Israel, Neukirchen-Vluyn 1974,
5.285-304. Aus diesem Beitrag stammen die obigen Zıtate. EsS sSeı. besonders Dbe-



baändıge Theologie des en estaments ımmer Och 1n den Bucherschrank

jedes Theologen gehört. Gerhard VO:! Rad ımmt einen Zwilespalt wahr, der

VO: Gestalt und Intentiıon der bıblıschen Verarbeitung des Stoffes

VO) der Frassung Thomas Crennt. Der biıblısche ext weıise mıt seiıiner

lLlLiterarischen Stılkunst, sgeıner Anthropologie und Theologiıe ln eıne "Schicht

aufgeklärter Gebildeter", dıe Träger eıines Humanısmus ıne grolie
Literariısche Produktiviıitat entfalte haben". uchnh wenn VO: Rad ıer hne

sonderlıchen Vorbehalt dıe fruhe Königszeit denkt, wahlt er doch mıt

gu Grund den Ausdruck ”"Humanısmus", da nıcht zuletzt um eıine Be-

schäftıgung des Schrıftstellers mıt dem "Phänomen des Menschen gehe. Dıes

seı ber besonders mMmit dem Interesse der älteren Weiısheit verbinden,
W1ıe g1ıe ln Spr TOrT AB Sprache Oomme und nunmehr "Joseph selbst eın ara-

dıgma" des Langmutigen, des elassenen und VersoOhnlıchen erscheinen asse,

Diıeser weisheitlıche Humanısmus -1-1 ber nNnu keıneswegs hne göttlıche —

spiration denken, ım Gegenteil: gerade darın, daß sıch der scheinbar

ımmanente Ablauf der Geschehnisse ln eıner seltsamen Verkettung der Ere1i1g-
nısse" arstelle, seı Gottes St ımme spurbar, ennn "GCOtt hat sıch ın dıeser

Fuüuhrung gerade des Bosen bemachtiıgt, um es ZU] en fugen". Dıe heo-

logıe der Josefserzählung bestehe darın, da Ma  - 1M Unterschiıed zZz.u äalteren

und anderen OöOkumenten Z.U] Geschichtshandeln GoOotrtes hıer eınerle.ı sakrale
Vermittlung eansprucht habe, ja = abe den Eındruck, Ln der aufge-
klärten Geıistıgkeit diıeser Erzahlung das Sakrale uberhaupt keınen

enr” abe: "SOo gäakular hat Israel seliten den Menschen VOQ. OL gesehen".
Ist 1s0o dıe Josefserzählung, W1Lıe VO: Rad meınt, ın theologıscher Hınsıcht

1ın rer Zeıt wohl mehr eın radıkaler Außenposten"? Ist ann nıcht Agypten,
al  M Lebenswelt Josefs U: dıe Chiffre e.1nesden Faden weiterzuspınnen,

gottgefälligen ‚aums , der das RAr atrn GOLLes niıcht braucht, ber dennoch

nıcht au der Okonomie Gottes herausfällt?

Gerhard VO: Rad 1aßt Thomas anns Darstellungsmodus nıcht ungeschoren

CONC; daß schon VUO: Rad ausdruücklich auf Gestalt und Qualität des Literari-
schen estandes der bıblıschen Josefserzählung aufmerksam gemacht hatı: em
Ea U: wirklich nıcht S da Thomas ann dem alten (*'ehrwurdıgen' Sagt Na

ann gern Erzählungsstoff ZUSaQgEN Z.U] ersten Mal wırklıches en einge-
al abe XCST das Rohmaterıal der bıblischen Erzählunghaucht habe,

großer Oorm geschlıffen" (8;:550};

4  Zur Darstellung G . VO ads vgl. jetzt uch Wı ©  a y, Dıe biblische Josefs-
geschichte und Thomas oman Oldenburger Universitätsreden 45), Olden-
burg 1991, besonders S AL



ES lLst gerade dıe VO Thomas Mann selbst gesetzte Charakteriıstik der etra-

al "sain maniıfest mythologısches wWerk" Ja ıhm mıt dem unvereınbar

scheint, Wa - 1M en Orıent hätte bedenken können. "Fleischwerdung”" des

Mythos als eingestandenes Vorhaben des utCOors, diıie Tendenz, den Mythos 1NSs

Humane "umzufunktıonıeren", fuür Gerhard VO: Rad als eın estreben da,
das sıch och letzten es das mythenkritiısche und antiımythologische
Konzept bıblıscher Schrıftsteller wende. enn gerade dıe Josefserzählung
führe nıcht eın religiöses Engagemen: aa 1n feierliıchem Pathos, se.lı S

1n ıLıroniıscher Dıstanz”" VOL + W1ıe 1es bei Thomas Mann der all sel, sondern

en. die Aufmerksamkeit au das vordergruüundige eschehen, freilıch nıcht

daß "GCott 1n demhne gerade darın eıne Wahrheit verborgen wiıssen,
verwırren profanen Getriıebe eın rettendes Werk Zum Zıele geführt" abe. Ja

scheine da as menschliche Wollen und Handeln VO: der Übermacht des

göttliıchen Heilsplanes fast Dbıs ZU: Bedeutungslosigkeit entleert" wuürde.

Dagegen gebe beı Thomas Mann kein göttliches Walten, das 1n seıner

Autarkie dıe enschen Tfast überfährt". S50 hat Gerhard VO: Rad den Eındruck

hinterlassen, al  n haäatten WLr mıt einer exklusiven Gegensätzlichkeit"
tun. Diıeser Eindruck mıldert sıch uch dadurch nicht, daß VO: Rad abschlie-

end au  - eıne gemeinsame Perspektive ZUuU sprechen ' ommt . ıe al

Feststellung VO: ads: An dem Maß, ın dem dıe Fıguren des Romans ıhre

Legitimation ım Mythischen fınden der suchen, L1n dem ihnen 1N den mythıschen
Urordnungen Göttliches begegnet, 1n dem Mal erweıtert sıch dıe Kluft zwischen

ıhm und dem en sTtrament a  er uch dem estament), ennn ort

legitimiert und birgt sıch der Mensch ln eınem Heilsgeschehen, das sıch 1Mm

Irreversiblen ereignet und das Irreversibles schafft" daß, wWwıe VO: Rad

fragend formuliert, srael den ganzen Tiefsinn eıines mythischen Daseiıinsver-

ständnisses mühelos dadurch überstiegen" habe, "danß durch die egegnung
ML einem verheißenden und sıch doch mmer tiefer verbergenden OTLr lın eıne

ZONe ganz anderer Geheimnisse geführt wurde, namlıch 1N den Beruftf eines

Gottesknechtes", ann doch wenigstens dem "Witz" Trıbut zollen, der

Sowohnl der biblıschen Erzählung W1ıe dem oman anns ınnewohnt: ındem

dem Wort Josephs S seinen Haushalter 7zıt.ıert: fur eıine Geschıchte, Mal,
ln der WLr siınd! ıst eıne der besten! Und U:  j kommt's darauf - und 1eg'

da WLr 831e ausgestalten, rec und feın und das Ergötzlichste daraus

machen und ‚OT al unseren Wıtz ZU. Verfügung stellen. Wıe fangen Wiır's

einer solchen Geschichte gerecht werden? Das st's, Wä: mıch Aufregt. .. *.
Aber uch hıer  2 eıne gewichtige Einschränkung. Für dıe Bıbel ıst das Gesche-

hen D ag@t allen Humors ın den Vätertraditionen keineswegs eın plel, nıcht

vergleichbar mıt dem "Marchenspiel der mythıschen hochstaplerischen



Josephs Lehnert) & S Der eser 'ommt. nıe VO: jener Atmosphäre "rödliıchen

Ernstes" frei, der die "Fremdlingschaft Israels 1l1MN der elt der Relıgıonen
VO: Anfang begleitet" Der Ur-Joseftr" des Alten estaments iıst wenlig
ein Spiel, eın "Josef-ım-Fest" w1ıe das alttestamentliıche Agypten Schauplatz
der lıturgischen Vergegenwärtigung eines Mythos L5 Stat  essen Oommt ose

1M Gewand des gottgeleiteten Aufsteigers 1M Ausland aher, als FrOTCOtYpP eınes

eisen, der die T  ungen des Mythos auf sıch zıeht und 1ın dıe Geschiıchte

ann:'

Aus dieser divergliıerenden Sıcht Fallt uch eın entsprechender en auf

das eweilige Ägyptenbild. Von eıner deckungsgleichen Perspektive ann 1n

der Tat keine ede sSe1in. Agypten iıst ın der Josefsgeschichte des en esta-

das aufgesuchte und gesuchte Ausland, das ZUINU aum der gottgefügten
Bewährung und rhebung eines usgestoßenen Israelıten wird; die Eınbettung
der Geschichte ın ıhren jetzigen KOontext 1äaßt Agypten dagegen U: fuür eınen

Lidschlag der Geschichte als attraktıv erscheınen, um ber ann gerade die-

Perıode als Vorraum der Unterdrückung präsentieren, als aufgenoötiıgte
Existenz, der dıe Befreliung ln Gestalt der Herausführung Ägypten folgen
muß. Dieses zwıielıchtige ÄAgypten der Josefstraditionen 1Mm en estament

hat bei Thomas Mann keine stimmige Spiegelung erfahren, sollte wohl uch

nıcht.

Das Ägypten der Josefserzählung 1M en estament ıst mıt dem

Agypten Thomas anns vergleichbar.

eht 1so die Schere SOoweıit auseinander, daß nıcht nNu VO einer Ver-

remdung Ägyptens durch Thomas Mann, sondern uch VO: einer er  ung des

alttestamentlichen Agypten beı Thomas annn sprechen mußte, hne eın Tertiıum

comparationis wahr zunehmen?

Die Keuschheit des Joseph 1.M oman stellt saıch als Erfüllung eines PO-

stulats der "Gottvernunft, der "Gottesklugheit" und des "Gottesverstandes"

ar, 881e S3  e  / W1Lıe mit Recht gesehen worden iıst, 1N Oontras ZU. "Sunde",

H, Lehnert, Thomas ann Fiktion, Mythos, Religıon, tuttgart 1968, E

Von Rad, Joseph-Erzählung, S.558.

78



iınsofern S1ıe eıiner Max ıme für Ooptımale Lebensgestaltung entspricht, W1ıe
4  4G ıe die jüdische Weisheit vorachreibt‘ Sunde als "Narrheit" als erhal-

tensweise des oren 1n der weisheitlıchen Spruchliteratur ıst 1ın der Tat die

Folie, VO der sıch Josephs weisheitliche Tugend vorteilhaft abhebt. Hıer

treffen dıe der biblıschensaıch weisheitlich-didaktische Perspektiven,
Darstellung eigen sSınd, mıt den OontLturen des Mannschen Joseph. er-

a ıst 1es her eın Kennzeichen der fruühjudischen Josefsinterpretation,
die ann uch dıe Exegese der en Kırche mıtbest iımmt hat. ose als Ex-

ponent des Wiıderstandes dıe erfremdung, als Inbegriıiff des erechten,
der dıe Weisheit verkörpert. ES mu / nıcht erneut betont werden, da dıese

Interpretation den en der Josefserzählung 1mM en Testament uch 1n

ıhrer redaktionellen Posıtıon verlaßt, und 1U Oort aum gewınnen kann,
Ägypten nıcht mehr als attraktıver Lebensraum, sondern als OÖOrt der _

wäahrung 1ın der Versuchung, als Herausforderung ın der Fremde, al Sphäre
der Diıaspora verstanden wırd.

Das Ägypten der bıblischen Josefserzählung ıst eın weıisheitliches ÄAgypten,
G eın Agypten, W1ıe — eın eıser der Zeıt des fortgeschrittenen Könıgtums
1M Nordreıch VO dessen ntergang sıeht und perspektiıvısch beschreibt. Keine

Beschreibung ach Machart der französıschen "Déscription d’Egypte" gewıß,
ber och uch mıt begrenztem Durchblıiıck durch dıe Zusammenhänge, geprägt
VO!] Staunen ber diıese eue und och lte Welt. Dennoch geht der Verfasser

Mı den Eindrücken nıcht unkrıtiısch modif.iıizıert amen und Titel, ebt

W1Le eım Bestattungsgeschehen Einzelzuge heraus und 1äaßt Sg1ıe $ln Übernahme
eıner fremden Terminologie als charakterıstısch erscheınen, kurz, greift
eın, wıe e& seıiner gestaltenden Sıchtweise entspriıicht. Grundsätzlich TCut

Thomas ann nıchts anderes. Seıine "Gotteserfindung" bewegt sıch ja uch um

Kreatıon der Dinge un!| amen ıer und dQOrt: hne vollständiıg VO!] en Dzu-

eben. Das Land, ın dem ıch Traumer bewegen, dıe Beamten und VO. allem der

Pharao selbst, W1Lırd VO: einem Traumer heimgesucht, der zugleıich Traumdeuter

Var-. Wird 1so jenes ın der Schwebe verbleibende Ägypten nıcht selbst

einem Traumgebilde? on autft der ene der primären Josefserzählung scheıint

S1ıe Z.UuU sein, We1nMn uch dıe Einbettung 80) den jetzigen KONTEexXtT Agypten her

als traumatiıisches Gebılde der als Alptraum Israels erscheinen 1äßt.

4Vl Berger, Die mythologischen Motive, S5S.195.
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Wıe bei Thomas Mann ıst Agypten schon 1M "Ur-Joseft" der Josefserzählung des

en estaments nıcht der angeborene ebensraum I1lsraels:; Agypten bleibt die

einigermaßen exotısche, jedenfalls andere, geographisch jenseitige Welt, dıe

einen Lebensweg abnormer Art verspricht. Dıe Grundstruktur der bıblıschen

Josefserzählung mıt den rTreı Phasen der LoslOösung den angestammten Ver-

hältniıssen, der Abstıegs- und Aufstiıegserfahrung 1M quasijenseitigen Agypten
und der Reintegration ın die israelitische Tradition und esellscha ann

m. E, mıt den ementen des märchentypischen Erzählschemas "Auszug-Fremde-
Heiımkehr" verglıchen werden, das U &s uch ln dem 1Lıterariıschen "7uye .1 -Bruder-

Mäarchen" Ägypten wiıederkehrt, W1ıe Jan Assmann gezeigt nat Dıe längst
vermutete Kenntnis des "7uyei-Brüder-Märchens" auf Seiten des alttestamentli-

hen Erzählers beschränkt sıch er nıcht auf dıe Gestaltung der Episode VO:

der rau des Potiıifar46
p sondern charakterisiert ebenso weitere Einzelzuge,

dıe das Schıcksal des ose mıt Phasen des Vegetations- und Auferstehungs-

gottes Osirıs und dem Regenerationsprozeß des Lebens vergleichen lassen '

und VO: allem den Ablauf der Erzählung al ganzer, nne daß IMa VUO einer

Literarischen Dependenz 1M engeren ınne sprechen muß , uch hiıerın, mÖöchte

ıch meinen, zeigt ıch eıne vielleıicht unbeabsıchtigte Strukturparallele, diıie

den Osephsroman Thomas anns al verwandtes Makroprojekt mit der biblıschen

Fassung verbıiındet.

5Vgl & J Assmann, Das ägyptische Zzweibrüdermärchen (Papyrus d’Orbiney). Eıne
Textanalyvyse aurf rTreı Ebenen Leitfaden der Einheitsfrage: ZAS 104, 1977
1-25,. E Brunner-Traut, Papyrus D'’Orbiney: LA X: 1982, 697-704 wendet sıch

sg85mann L1M Anschluß B LrOPP und M. Elıade vermutete Dependenz des
dreiphasıgen Aufbaus VO: Initiatıiıonsrıtualen und mOöchte die "Zusammenhänge
umgekehrt" sehen (701) , da ıhr der "Dreitakt Auszug Fremde Heimkehr"
eıine "allgemeine Kunstregel weı Lebensregel" sSeın scheint, dıe ledıg-
lich "Spiegelungen" auf verschiıiedenen Ebenen wıe der Kultpraxiıs und uns

Blumenthal undfuhren könne. Aber uch ennn das Zzweibrüdermärchen ach L OE
(ıhr zustımmend) runner-Traut als neuägyptische "Unterhaltungsliteratur"
etrachte werden sollte, ann ıhm och eın weisheitlich-didaktısches Grund-
modell eigen seıin, das iıch geradezu archetypisch erfassen 1aßt, hne da
1a7l genötiıgt seın müßte, eın Inıtiationsrıiıtual vorauszusetzen. Allerdings
ann iıch uch nıcht erkennen, WiesS0 eıne Berufung auf das Inıtiatiıonsthema
C wa Zu Folge en muüußte, "jede lassısche Sonate mıt Exposition-Durchfüh-
LUung Reprise als Aktualisierung eines Initiationsthemas" zZ.u verstehen.
Das gemeinte Strukturprinzip iıst nıcht mıt dem hegelianischen Dreischritt
ıneınszusetzen.

6Vgl. LCwa Westermann, 1982,
47Vgl S azu zuletzt H. Ringgren, Dıe Versuchung Josefs (Gen 39) : M. GÖrg
(HrsSO.), Die Väter Israels. Beiträge ZU Theologie der Patriarchenuberli0e-
ferungen 1M en Testament (Fs i Scharbert), CUttCgart 1989, 267-270.



Fur Thomas Mann ıst der "Joseph des Romans eın "Kunstler, ınsofern

4 Inspielt, namlıch mıt seıner imıtatıo Gottes auf dem Unbewulßiten spıelt"
der "arzahlerıschen egegnung VO) Psychologie und Mythus" ereignet sıch ıhm

eıne "festliche egegnung VO: Dıchtung und Psychoanalvse". In dem "Spiel
der Psychologıe aurf dem Mythus" sind ıhm "Keime und emente eınes

Menschengefuhls, einer kommenden Humanıtat esc  Oossen" Schon die Josefs-

erzaählung ım en Testament ıst Y i1Ch; auf Zukunft gt. Sie

möchte uch eıiner Offenen Humanıtät das Oort reden, freilıch uch eıner

Menschlichkeit, dıe ıch alternatıv Z.U) Erfahrung des Gegenteils darstellt

und Für Israel eıne Ahnung VO: natıonaler Wurde 1M iınternatıonalen Miıtein-

ander bedeutet. 1L1ST zunachst Jerobeam als geschıchtlıche Gestalt zugleich
Exemplarfiıgur des ose als eın rototyp eines Hoffnungsträgers fur eın

neuertes Israel, ann diıe Hereinnahme der Erzählung Lın die Traditionen des

entateucnhns durch den judäischen Re:  Or Den jenen Josef Z.U] Erzvater der

Begegnun der Kulturen aufwerten, der mıt den reı Patriıarchen Yraham,
saa und ako. Schrıtt halten kann, ja der das schıer Unmöglıche realısıert,
VO!]I 1M ungelıebten Agypten 1n einer Bliıtzkarrıere ZU] Premiermini-

ter aufzuste1ıgen. Der Ahnherr ose WLLd eıner quasimythiıischen FiQGUr;
ln der sıch das benachteiligte Nordreich ım Wıderstand zeitgenössische
Bedrohung wiederfindet und später Juda/Jerusalem eın Gutezeıichen für den ge-—

suchten und nıcht unumstrittenen Beistand au Ägypten erblıcken ann. I1nso-

weı: ıst das Ägypten der Josefserzählung ıne Art Vorwegnahme des Exiıls als

Zzeitraum der Katharsis, eıner Reinigung, dıe ZU. Grundlage eines alternatıven

Gemeıiıinschaftsbewußtseins W1ırd. Ägypten und seıne Behandlung 1n der osefser-

zahlung des en estaments ıst eın Exemplarfall jener Ironlie, miıt der der

or dıe Agyptenangst herrschender Kreise karrıkı.ert. uch ıer ıst ıne Gge -

W1lısSse Darallel:ıitäat ZU!] Zusammenspiel zwischen Iron.iıe und Humanıtaät beıi

Thomas Mann unverkennbar ufs Nz gesehen Mal m Piıcassos Devıse recht

geben, daß dıe "Kuns als Luge" 7U Wahrheitssuche pPprovoziert, ıch mıt

Thomas anns eigenem vielzitierten WOrt VO: der "lustigen Exaktheit" und der

durchaus kreatıv verbinden 1äßt."£fıktiven Wissenschaftliıchkeit"

Mann, Freud und die Zukunft, n  ‚ Gesammelte Werke S6S.499.

ZUr Ironıe 1M osephsroman vgl. R,. aumgart, Das Ironische und die Ironıe
ın den Werken Thomas anns, Munchen 1964, S6S.151-163. 37



Nachwort:

ıne "digitale Kommuniıkatıon" mMı dem exemplarischen Aufsteiger ı1st achnın

meıner Ansıcht nıcht U:  H fuür Israel, sondern fuür dıe Zukunft des Christen-

ums ım Kontakt mıt dem Judentum VO: bleibender Relevanz. In dem biblischen

Oose verkörpert sich 1n Entsprechung Z.U] ose Thomas ann:! dıe gewo
und anerkannte zeitlosıgkeit der humanen Vermiıttlung 1M Geist der Versöhnung.
ıese Perspektive vergılit keinen Ooment lang das Daseın des äaftlıngs der

das unendlıche en! des Gefangenseins, nıcht die scheinbare Aussichtlos1ig-
eıt der t+raumatıschen Exıstenz, gewıiıchtet bDber den Traum und den Traumdeu-

er, Läaßt den 1Traum VO: einer esseren Koexistenz träumen, Wıe iıh: der bıb-

Lische Josef und uch der ose Thomas annn träumen konnte.

Sowohl die Josefserzählung des en estaments W1ıe uch der osephsroman
Thomas an mussen ach den zerstörerischen Erfahrungen, die das Judentum

machen mMu.  e, 11& gelesen werden. Eıne "relecture ach Auschwiıitz"”" mu ß VeL-

deutlichen, schon VO.: Rad angedeute hat, daß dıe "Fremdlingschaft" I1s8-
50

raels 1ın der Diaspora Wa einer entsetzlıchen Weise bestätigt" worden ıst

Das Agypten als Aufenthaltsort eınes Israeliten und prototypischen Juden 1M

Ausland, ja paradıgmatısch und selbst prototypisch für den Raum, 1n

dem Juden eın Lebensrech: und eıne Heimat finden. Agypten ıst ja 1ın beıden

das sollten WL esonders erausheben das Asyllandarstellungen
schlechthın geworden, dessen Offenheit eıne humane Gesellschaft TOrdert und

foöordert. Aber Agypten ıst uch als Ort der Knechtschaft gesehen worden, uch

darın prototypisch fFür Lllie Räume der Unfreiheit 1n dıiıeser Welt.

der Ägyptenvision und eren Revısıon ÖOffenbar: ıch eıne dialektiıiısche

Erfahrung, die eıne Traumwelt der bıtteren Realität gegenüberstellt. Aber

hne den um V O] Aufstıeg den Niederungen ZU. ohe des Gestaltenkön-

ens l1N Harmoniıe mıt ıch selbst 'ommt. eın ensch ‚US , ann nıcht Leben

der Ggar uberleben. Das Traumen ıst au  bb verzwickte Weise mit dem Traumati-

schen verwandt. enn NU: Lın der ac der Gefängniısse hat das Träumen  — wohl

och ıne ec Chance.

VO: Rad, Biblische Joseph-Erzählung, 65.557,.


